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Verhältni s von Landbesitzer n un d Landbearbeitern , über den oströmische n Sena -
torenstan d (westliche Senatorenaristokrati e in Gallie n un d Italien) , über Sozial-
struktu r un d politische s Leben der Städt e sowie über Religion un d Kirche , Heiden , 
Christen , Juden , Häretiker , Mönche , Klerike r alles Wesentlich e unte r dem Aspekt 
eine r gesellschaftliche n Strukturanalys e zusammengetrage n un d analysier t ist. De r 
Mu t zum Anfang verdien t herzliche n Glückwunsch , Nachfolg e un d großes allge-
meine s Interesse . Fü r die Leser der „Bohemia " aber sei hinzugefügt , daß zum 
Verständni s der religiösen un d geistigen Welt der Slawen die Kenntni s von Gesell -
schaft un d Kultu r von Byzanz wesensnotwendi g ist. 

Münche n K a r l B o s l 

Glossar zur frühmittelalterlichen Geschichte im östlichen Europa. 

Verlag Fran z Steiner , Wiesbaden 1981 f., pro Lieferun g 60 S. 

Es liegen nu n vor von Serie B, Ban d I I der Reih e die Lieferunge n 1 un d 2 (die 
griechische n Name n bis 1025); Lieferun g 1 enthäl t die Einleitun g von Jadra n Fer -
luga, Abkürzunge n un d Siglenverzeichnisse , welch letztere s in Lieferun g 2 fortge-
setzt wird (ein staunenswerte s Verzeichni s in der Tat , eine Art byzantinisch e „Lite -
raturgeschichte " in Titeln) ; die letzte n 6 Seiten sind dem ersten Stichwor t Adria-
noupoli s gewidmet , das dami t aber nich t abgeschlossen ist. — I n der Serie A (Latei -
nische Name n bis 900) sind erschiene n (von Ban d II ) die Lieferunge n 4—6, enthal -
ten d das Namengu t von Bořivoy bis Caganu s (wobei Lieferun g 5 über die Hälft e 
aus der Behandlun g des Stichwort s „Bulgari " besteht) . Wie präzi s un d umfassen d 
die Stichwörte r erarbeite t werden , zeigt eben das Beispiel Bořivoy; auf 11 Seiten 
werden umfangreich e Quellenauszüg e gebrach t (so auch aus den Wenzelslegenden) , 
die nich t nu r den Name n selbst, sonder n das gesamte historisch e Umfel d der spe-
ziellen Persönlichkei t dokumentiere n un d dami t dem Benutze r des Glossar s einen 
Eindruc k ihre r zeitliche n un d personale n „Einordnung " vermitteln . — Wertvoll 
erscheint , daß auch die in verschiedene n Codice s eingetragene n Eigenname n (wie 
jene im Evangeliá ř von Cividale ) aufgenomme n werden (so „Cafrat " in Liefe-
run g 6) ; hier wäre beim Fortschreite n der Ausgabe auf die nu r als Griffelglossen 
eingetragene n Name n zu achten , dere n Erfassun g natürlic h Schwierigkeite n bereitet . 

Di e Lieferun g 4 ist Jadra n Ferlug a zum 60. Geburtsta g gewidmet — ohn e Zwei-
fel eine verdient e Zueignun g für den Herausgeber . 

Bayreut h E r w i n H e r r m a n n 

František Graus, Die Nationenbildung der Westslawen im Mittelalter. 

Verlag Thorbecke , Sigmaringen 1980, 260 S. (Natione s 3). 

Di e „national e Frage " hatt e im 19. un d 20. Jahrhunder t besonder s in Ostmittel -
europ a folgenschwere historisch e Wirkunge n gezeitigt; dor t lag auch ein Haupt -
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kampfplat z der „nationalen " Geschichtsschreibung . I n der richtige n Erkenntnis , 
daß die national e Problemati k jedoch wesentlich älte r ist un d tiefere Wurzeln hat , 
unternah m es der Autor , den mittelalterliche n Wurzeln der Natione n un d des 
nationale n Bewußtsein s in diesem Rau m nachzugehen . Nac h mehrere n eigenen 
Vorarbeite n zu diesem Them a legte er nun , mi t souveräne r Beherrschun g des Quel -
lenmaterial s un d der Literatur , eine eindrucksvoll e Synthes e bisheriger wissen-
schaftliche r Arbeit vor. 

I m Zentru m der Untersuchun g steh t die Nationalentwicklun g Böhmens , die vor 
allem im Spätmittelalte r paradigmatisch e Bedeutun g hat ; Grau s vergleicht sie vor 
allem mi t der Entwicklun g Polens . Nu r in diesen Länder n ist die Nationenbildun g 
der Westslawen noch im Mittelalte r zu einem Abschluß gelangt. Dagege n ist in den 
auch berücksichtigte n Fälle n Mähren s un d bei den Eibslawen eine Nationenbildun g 
nich t ode r nu r rudimentä r erfolgt. 

Di e Grundbegriff e Stamm , Volk, Völkerschaft , Nation , die Grau s in einem 
ersten Kapite l diskutier t un d abzugrenze n versucht , sind, entsprechen d den Quel -
lenaussagen , rech t unscharf . Natione n im mittelalterliche n Sinn sieht er in geschlos-
sen siedelnde n Bevölkerungsgruppe n von gewisser Größe , mi t eine r sozialen Gliede -
rung , gemeinsame n Organisationsformen , unterschiede n von der Nachbarschaf t 
mindesten s durc h ein Merkma l — oft, aber nich t imme r die Sprache ; die Natio n ist 
aber vor allem gekennzeichne t durc h das Bewußtsein dieser gemeinsame n Umstände , 
so daß ma n von einer Einhei t objektiver un d subjektiver Merkmal e spreche n könnte . 
Bei letztere n unterscheide t er verschieden e Stufen der Bewußtseinsbildung : dyna -
stisch-gentilizische s Bewußtsein , territoriale s Bewußtsein , das zum „Landespatrio -
tismus" tendiert , Nationalbewußtsei n un d Nationalismus , der sich in Aktione n 
offenbart . Da s Hauptgewich t der Graussche n Argumentatio n liegt insgesamt meh r 
bei diesen subjektiven Merkmale n des Bewußtseins ; sie werden in den mittelalter -
lichen schriftliche n Quelle n eben vor allem artikuliert , währen d Aussagen über 
objektive Merkmal e seltene r sind. 

I n dre i größere n Kapitel n untersuch t Grau s dan n die Vorgeschicht e der Natio -
nenbildung , die Anfänge der westslawischen Natione n un d die Vollendun g der 
mittelalterliche n Nationenbildun g im Spätmittelalter . 

Di e Vorgeschicht e setzt mi t den ersten schriftliche n Quellenzeugnisse n im 9. un d 
10. Jahrhunder t ein ; jetzt beginne n die westslawischen Herrschaftsgebild e allmählic h 
zu entstehen , die historisch e Kontinuitä t habe n sollten . Grau s weist dabe i die Vor-
stellungen eines slawischen (ode r auch germanischen ) „Urvolks " ode r einer „Ur -
heimat " als rein hypothetisc h zurüc k un d bekenn t sich zu dem einleuchtendere n 
Denkschem a eines Zusammenschlusse s von Gruppe n zu größere n Einheite n (Stam -
mesbildung) , wie es etwa von R. Wenskus entwickel t worde n ist. De r zusammen -
fassenden Fremdbezeichnun g der „Slawen " müsse keineswegs ein innere s Gemein -
schaftsbewußtsei n entsprechen . Quellenmäßi g faßbar sind nu r dynastisch e Tradi -
tione n un d Herkunftssage n ohn e eigentlich e ethnisch e Prägun g (Přemysliden - un d 
Piastensage) , als deren Träge r ma n Gefolgschafte n der Herrscherdynasti e annehme n 
kann . 

De r Autor beton t für die zweite Phas e der Entwicklun g zu Rech t die Schlüssel-
rolle der Staatsentstehung , die jedoch nich t identisc h mit der Nationenwerdun g ist 
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(wofür das mittelalterliche Reich selbst der beste Beleg ist). Ein Blick auf das alt-
mährische Reich und das spätere Mähren zeigt, daß das quellenmäßig nicht faß-
bare, aber doch wahrscheinliche Eigenbewußtsein sich wohl kaum ins hohe Mittel-
alter erhalten bzw. übertragen hat; es ist bald von einer böhmischen Tradition 
überlagert worden, wenn auch der Gedanke der mährischen Einheit und einer 
mährischen gens im Mittelalter lebendig blieb. Anders bei Böhmen, das recht früh 
eine herrschaftlich durchorganisierte stabile Einheit war und blieb. Die Zugehörig-
keit zum Reich wurde trotz mancher Spannungen nie grundsätzlich bestritten, 
jedoch eine Sonderposition in ihm beansprucht und behauptet. Die Chronik des 
Cosmas ist für diese Phase die wichtigste böhmische Quelle, mit ihm erreicht das 
„vornationale Bewußtsein", die „Ideologisierung der Fremdenfeindschaft" in 
Böhmen einen Höhepunkt. Cosmas artikuliert ein Wir-Gefühl der böhmischen 
Kleriker (z. B. in der Abwehr deutscher Klerikerkonkurrenz), das nach Graus' 
Vermutung jedoch räumlich und sozial die ganze Oberschicht umspannt. Bemer-
kenswert ist, daß zunächst eine Abgrenzung gegen Polen erfolgt (zu dem es noch 
kaum eine Sprachgrenze gab); von gesamtslawischem Bewußtsein ist keine Spur 
zu sehen. Der Antagonismus zu den Deutschen wird im 12. Jahrhundert intensiviert. 
In den politischen Beziehungen wird man hier unschwer Gründe dafür sehen kön-
nen. Wichtig ist, daß der Begriff des Landes Böhmen, das Territorium, durch Cos-
mas zu einem Schlüsselwort des Selbstverständnisses der Böhmen wurde; unter den 
„Böhmen" sind allerdings neben den Klerikern nur die Oberschicht und die Krie-
ger zu verstehen. 

Auch die Polen haben im 10. Jahrhundert eine einheitliche Herrschaft ausge-
bildet. Die Auseinandersetzungen mit dem Reich, dessen Oberherrschaft im Gegen-
satz zu Böhmen auch theoretisch immer bestritten wurde, und mit Böhmen dürfen 
nicht primär national interpretiert werden. Aber Polen blieb keine fürstliche Ein-
heit, zentrifugale Tendenzen setzten sich durch (piastische Teilherrschaften). Ob ein 
Gemeinschaftsbewußtsein bzw. die Vorstellung von der Einheit Polens in die frühe 
Zeit zurückdatiert werden kann, ist bei der Quellenlage fraglich. Der erste Chro-
nist Polens Gallus Anonymus bezeugt durch sein eigenes Fremdsein wohl ein Wir-
Bewußtsein der Einheimischen, sein Einfluß auf die spätere Historiographie ist aber 
ganz im Gegensatz zu Cosmas gering. Erst der Magister Wincentius Kadlubek 
schuf die maßgebliche Auffassung polnischer Vergangenheit bis ins 15. Jahrhun-
dert: Trotz der polnischen Teilungen vertritt er die Idee der Einheit Polens. In 
seinem Feindbild sind die Deutschen stärker vertreten als die Böhmen. Zentral-
begriff des polnischen Selbstverständnisses konnte nicht die „terra" sein, dagegen 
das „regnum Poloniae". 

Das Ausbleiben einer Nationenbildung bei den Eibslawen, die später im deut-
schen Volk aufgingen, lag nach Graus an der Zersplitterung der Stämme, vor allem 
aber in der späteren Herrschaft eines fremden Adels und im Fehlen eines eigenen 
Klerus. Die Eibslawen waren mehr oder weniger gewaltsam christianisiert worden. 
Der Klerus gehörte in der Regel zu den ersten Sprechern eines Gemeinschafts-
bewußtseins. 

In dieser Vorstufe der Nationenwerdung ist die Hypothese von der Verbindung 
gewisser Etappen der Staatenbildung mit der Bewußtseinsbildung zweifellos be-
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stätigt worden . Überhaup t unterscheide t sich diese Phas e nach Grau s nich t von ent -
sprechende n Entwicklunge n bei Völkern in den nichtslawische n Gebieten . 

Di e Sonderentwicklun g in Böhme n un d Pole n wird bei der Vollendun g der 
mittelalterliche n Nationenbildun g deutlich . Grau s stellt zunächs t dre i dafür wich-
tige Entwicklunge n heraus : die deutsch e Ostsiedlun g mi t ihre n ethnische n Folgen 
(Entstehun g der deutsche n Neustämm e un d zahlreiche r Siedlungsinseln) , zweiten s 
die Veränderun g im Adel, der sich als Adelsgemeind e konstituiert e un d Verfechte r 
des Einheitsgedanken s un d des Landespatriotismu s wurde , dritten s die sozialen un d 
mentale n Folgen der Urbanisierung . Hie r ist vor allem auf die Feindschaf t des 
Adels gegen das (zunächs t weitgehen d deutsche ) Bürgertum , dan n auf die natio -
nale n Antagonisme n innerhal b der Städt e hinzuweisen , währen d der Gegensat z 
der Bauer n zu den Bürgern nationa l erst in der Hussitenzei t virulen t wurde . Di e 
spätmittelalterliche n „Intellektuellen" , die zwischen Kleru s un d Bürgertu m stan -
den , wurde n die Ideologe n des neue n Bewußtseins . 

Vor allem in Böhme n spielte sich diese Entwicklun g innerhal b des Lande s ab; 
der politisch e Antagonismu s zu Polen , aber auch zum Reich hatt e abgenommen . 
Wie aus der zentrale n Quelle , der ersten tschechische n Reimchroni k des sog. Dalimi l 
(um 1300) hervorgeht , stilisierte sich der Adel zum Vorkämpfe r des alten Tschechen -
tum s empor ; den n seine Interesse n waren gegen das deutsc h beeinflußt e Königtu m 
wie gegen die von Deutsche n beherrschte n Städt e gerichtet . In diesem Sinn e wird 
nu n auch die Vergangenhei t (ohn e kirchlich e Verbrämung ) instrumentalisiert . Nebe n 
den alten Zentralbegrif f des Lande s Böhme n trit t die Zugehörigkei t zur Sprach -
gemeinschaf t („jazy k český"). Mi t Dalimi l wurde also der entscheidend e Schrit t 
zur Ideologisierun g des Bewußtsein s getan , seine Sicht sollte späte r großen Einflu ß 
ausüben . 

De r Versuch Karl s IV., den Landespatriotismu s zu stärken , inde m er z. B. sprach -
lich konsequen t auf einen Ausgleich hinarbeitete , scheitert e letztlich . Di e Spannun -
gen innerhal b des Kleru s un d vor allem innerhal b der Städt e wuchsen ; in Pra g 
wurde die Universitä t zum Zentru m der Auseinandersetzun g (Kuttenberge r Dekret) . 
Da s städtisch-bürgerlich e Milieu der Vorwürfe wird in dem deutschfeindliche n 
Pamphle t D e Theutunici s bonu m dictame n deutlich , in dem allerdings , was sonst 
selten war, zwischen auswärtigen un d einheimische n Deutsche n differenzier t wurde . 

Ein Blick auf diese Deutsche n zeigt übrigens , daß eine deutschböhmisch e Bewußt -
seinsbildun g nich t allzuweit gediehen war. So identifiziert e sich Pete r von Zitta u 
mi t den Böhmen , wandt e sich aber gegen Deutschenha ß und Böhmenha ß un d äußert e 
sich ironisc h über das „Nationalbewußtsein " der böhmische n Herren . Di e Deut -
schen im Land e neigten also eher einem „Landespatriotismus " zu. Di e von Grau s 
angeführte n Belege über Ha ß zwischen Deutsche n un d Böhme n sind wohl nich t nu r 
Topo i spätmittelalterliche r Literatur , sie sitid aber kaum auf die Deutsche n in den 
böhmische n Länder n zu beziehen . 

De r national e Aspekt der hussitische n Bewegung bildet den Abschluß der mittel -
alterliche n Bewußtseinsbildun g in Böhmen . Katalysatore n für sie waren die Vor-
gänge um Hus , die Verketzerun g der Böhmen , die drohende n Vernichtungsfeldzüge . 
Di e Prieste r schufen in ihre r Überzeugun g von der Auserwählthei t des böhmische n 
Volkes als der Kämpfe r Gotte s un d mit ihre r Agitation die Massenbasi s der Be-
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wegung; durc h die religiöse Einbindun g wurde nach Grau s das national e Bewußt -
sein jedoch nich t zu einem Selbstzweck. Aber die soziale Breite (Bürgertum ) unter -
schied die böhmisch e Entwicklun g deutlic h vom allgemeine n Tren d der Nationali -
sierun g im Spätmittelalter . Di e Anomali e wird auch in der Emanzipatio n der hus-
sitischen Bewegung von der Perso n des König s sichtbar . 

De r Höhepunk t der nationale n Bewußtseinsbildun g in Böhme n wird in den 
Hussitenkriege n erreicht ; die Entwicklun g seit dem 16. Jahrhunder t schwenk t wie-
der stärke r in den Rahme n des Landespatriotismu s ein. 

I n der spätmittelalterliche n Entwicklun g Polen s dominiere n im Gegensat z zu 
Böhme n offenbar die „außenpolitischen " Faktoren . Da s Königtu m war End e des 
13. Jahrhundert s neu begründe t worden , erfuh r unte r Kasimi r dem Große n im 
14. Jahrhunder t eine schnell e Stabilisierun g un d expandiert e nach verschiedene n 
Richtungen . Di e ethnische n Kontakt e un d Gegensätz e waren vielschichtiger : zu den 
orthodoxe n Russen , den Ungarn , den Litauern , mit dene n eine staatlich e Unio n 
eingegangen wurde , zum deutsche n Neustam m der Schlesier , zum Deutschordens -
staa t im Norden . Di e alte Fremdenfeindschaf t konzentriert e sich zwar imme r stär-
ker auf die Deutschen , gewann aber nie die Schärfe wie etwa beim sogenannte n 
Dalimil . I n Schlesien fehlte z. B. der Adel als formiert e „Trägerschicht " des Be-
wußtseins , so blieb die Formulierun g des Gegensatze s noc h dem Kleru s vorbehal -
ten (z. B. dem Erzbischo f von Gnese n Jaku b Šwinka) . Auch das Zurücktrete n des 
Bürgertum s mach t Grau s für die geringere Ideologisierun g des Bewußtsein s ver-
antwortlich . De r Kamp f mi t dem Deutsche n Orde n war zunächs t ein reine r Macht -
kampf , erst Anfang des 15. Jahrhundert s ist (zunächs t beim Orde n selbst) eine 
stärker e Bewußtseinsbildun g eingetreten . Insgesam t ist also in dieser Zei t das pol-
nische Nationalbewußtsei n weniger prägnan t als das böhmische . 

I n einem weiteren kleinen Kapite l geht Grau s auf den Gedanke n der slawischen 
Einhei t ein. Da s Manifes t Přemys l Ottokar s IL von 1278 an die Pole n stellt den 
ersten böhmische n (historisc h unwirksa m gebliebenen ) Quellenbele g dafür dar . 
Ers t in der Zei t Karl s IV. spielt die gemeinslawisch e Verwandtschaf t in der Cbro -
nistik (Marignola , Pulkava ) eine gewisse Rolle , währen d in Pole n bereit s vorhe r 
etwa Lech , Ru s un d Čech als dre i Brüde r auftauche n (Großpolnisch e Chronik) . 
Aber auch im Spätmittelalte r bleiben die Verfechte r der Verwandtschaftstheori e 
eher Ausnahmen ; sie ha t offenbar keine alte Tradition . 

I n 15 Beilagen, die vor allem ausführlich e Dokumentatione n des Quellenmate -
rials darstellen , geht Grau s schließlich auf folgende Spezialtheme n ein : Gen s Scla-
vorum , Sclavica gens, nati o Sclavorum ; Sclavonia/Sclavia ; Da s Lan d Mähre n un d 
die Mährer ; Di e Bezeichnunge n für das Lan d Böhmen ; Di e Bezeichnunge n für 
den Stam m - das Volk der Böhmen/Tschechen ; Polonia-Poloni-Polonic a lingua ; 
De r sogenannt e Bayerische Geograph ; Di e böhmische n Stämme ; Di e Lučanen -
Sage; Di e Slawnikide n in Böhmen ; Da s End e der Herrschaf t Boleslaw Chrobry s 
in Böhme n (1004) ; Wir-Formulierunge n in böhmische n Quelle n des 10.—12. Jahr -
hunderts ; Di e tschechisch e Reimchroni k des sogenannte n Dalimil ; Verfasser un d 
Abfassungszeit des D e Theutunici s bonu m dictamen ; Patria , vlast-ojczyzna , Respu -
blica. 

Grau s ha t bei dieser vielfältig belastete n Themati k in seiner Untersuchun g m. E. 
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den einzig mögliche n Weg beschritten , den Weg der konsequente n Analyse der 
zeitgenössische n Quellen , aus dene n er seine Schlüsse mi t der gebotene n Vorsicht 
zieht : Di e Nationenbildun g im Mittelalte r ist kein biologisch-natürliche r Proze ß 
(wie vielleicht imme r noch gelegentlich angenomme n wird) , sonder n ein historische r 
Vorgang. Di e einzelne n Etappe n der Bewußtseinsbildun g werden beschreibend , 
nich t als evolutionistische s Entwicklungsschema , dargestellt , wobei auf die jeweili-
gen „Sprecher " un d „Trägerschichten " des Bewußtsein s un d auf bestimmt e 
Schlüsselbegriffe abgehobe n wird. Zwar schein t Böhme n das ausgeprägtest e Beispiel 
einer mittelalterliche n Nationalisierun g überhaup t darzustellen , doch sieht Grau s 
auch Gemeinsamkeite n der Nationenbildun g in Europa . So scheine n 9./10 . Jahr -
hunder t sowie 14./15 . Jahrhunder t geradezu „Schlüsselzeiten " der nationale n 
Bewußtseinsbildun g zu sein, wobei es offenbar weder ein Süd-Nord - noc h ein West-
Ostgefälle gibt. Ein Vergleich mi t andere n europäische n Nationenbildunge n wäre 
eine erwünscht e Aufgabe zukünftige r Forschunge n im Rahme n des Nationes-Pro -
jekts, in dessen Schriftenreih e auch Graus ' Arbeit erschiene n ist. 

Di e Wurzeln des moderne n Nationalbewußtsein s werden in der vorliegende n 
Darstellun g zweifellos sichtba r gemacht , dennoc h schein t mir die Erkenntni s von 
der Unterschiedlichkei t des moderne n Nationalismu s selbst von der Hochphas e 
spätmittelalterliche r Nationalisierun g ein fast noc h wichtigere s Ergebni s der Arbeit, 
die auf diesem Fel d manche r lieben Vorstellun g der „nationalen " Geschichts -
schreibun g den Garau s macht . Ein wichtiges Buch für jeden , der sich mi t böhmischer , 
deutscher , ostmitteleuropäische r Geschicht e beschäftigt . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 

Erich Bachmann (Hrsg.), Romanik  in Böhmen. Geschichte, Architektur, 
Malerei, Plastik und Kunstgewerbe. Mit Beiträgen von Karl Schwarzenberg, Erich 
Bachmann,  Jiří Mašin,  Hermann Fillitz. 

Preste l Verlag, Münche n 1977, 282 S. 

Diese r reich un d vorzüglich bebilderte , mi t Registern , Bibliographi e un d An-
merkunge n versehen e stattlich e Band ist von Eric h Bachmann , einem Prage r Schü -
ler Kar l M . Svobodas , dem besten derzeitige n Kenne r der Kunstgeschicht e der 
böhmische n Länder , herausgegebe n un d mi t dem fundamentalste n Beitra g über 
vorromanisch e un d romanisch e Architektu r ausgestatte t worden , der kunstgeschicht -
lich wie historisc h gleichermaße n herausragt . An ihn schließt sich dem Aspekt nach 
die Studi e des tschechische n Kunsthistoriker s Jiř í Mašin an . Sehr dankba r auf-
genomme n wird der Beitra g von Herman n Fillit z über das Kunstgewerb e im roma -
nische n Böhmen ; die historisch e Einleitun g von Kar l Schwarzenber g paß t gut zum 
Stil dieses vorzügliche n Bandes ; daß sie wenig modern e Aspekte enthält , fällt 
daru m nich t sonderlic h ins Gewicht , weil Erich Bachman n selber den gesellschaft-
lich-kulturgeschichtliche n Aspekt im böhmische n wie im deutsch-europäische n Um -
fang so sehr beherrscht , daß die Ergebnisse seiner Strukturanalys e der Romani k 
auch den Gesellschafts - un d Kulturhistorike r angehe n un d deshalb auch einen Ge -


